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Ablaufdatum für historische Gaststätten
Mit dem «Tell» und dem «Roten Ochsen» könnten in der Vorstadt zwei altehrwürdige
Beizen aus dem 19. Jahrhundert einem Wohn- und Gewerbehaus weichen.

Der Bau der Stadtkaserne in den
frühen 1860er-Jahren löste in
unmittelbarer Nähe einen Schub
von neu eröffneten Restaurants
aus, so auch das «Wilhelm Tell»
(erbaut 1866) und der «Rote
Ochsen» (erbaut 1865) an der
Zürcherstrasse 222/224. Nebst
der Kasernennähe versprach
«die Lage gegenüber dem kan-
tonalen Zeughaus ebenfalls viel
militärische Kundschaft»,
schreibt Lokalhistoriker Ange-
lus Hux in seinem Buch über
Frauenfelder Gaststätten.

Nun sind die Tage der bei-
den altehrwürdigen Vorstadt-
beizen und der dazugehörigen
Wohnhäuser nach über 150 Jah-

ren gezählt. Denn die Winter-
thurer Firma Leemann + Bret-
scher plant, die beiden Vorstadt-
häuser abzureissen und durch
ein Mehrfamilienhaus mit
20 Wohnungen, zwei Gewerbe-
räumen und ebenerdiger Tief-
garage mit zehn Parkplätzen zu
ersetzen. Die Bauvisiere stehen
schon seit längerer Zeit. Wäh-
rend der öffentlichen Auflage
des Baugesuchs, die vergangene
Woche abgelaufen ist, sind laut
Stadtbaumeister Christof Hel-
bling jedoch zwei Einsprachen
eingegangen. Sollten die Ein-
sprachen dereinst bereinigt wer-
den, sehen die Pläne der Bau-
herrin für Kosten von knapp vier

Millionen Franken einen Mas-
sivbau mit Aussenisolationsfas-
sade und Flachdach vor, wie Eva
Schanz von Leemann + Bret-
scher sagt. Anfragen von Inter-
essenten für die Gewerberäume
auf der Fläche von 160 Quadrat-
metern seien bereits eingegan-
gen, meint Schanz. Konkret sei
jedoch noch nichts.

Projekt inderMaismühle
ist insStockengeraten
Wie im Baugesuch ersichtlich
war, will der Kanton das Trottoir
im Bereich vor dem geplanten
Mehrfamilienhaus in Zukunft
verbreitern, weshalb er der Fir-
ma Leemann + Bretscher knapp

neun Quadratmeter abgekauft
hat. Unweit der Vorstadt plant
Leemann + Bretscher an der
Kehlhofstrasse in der sogenann-
ten Maismühle ein weiteres
Mehrfamilienhaus mit 34 Woh-
nungen und Gewerberäumen
(unsere Zeitung berichtete). Die
Umsetzung des Bauprojekts mit
Gestaltungsplan ist in den ver-
gangenen Monaten allerdings
ins Stocken geraten. «Zum lau-
fenden Verfahren gehen wir zur
Zeit nicht ein», meint Eva
Schanz. Laut Stadtbaumeister
Helbling verhindere eine priva-
te Einsprache sowie ein noch
fehlendes Lärmgutachten das
grüne Licht. (sko)

Eine mit Pferdegespann transportierte Mehlfuhre auf der Zürcher-
strasse vor der SchenkwirtschaftWilhelmTell, dahinter dasRestaurant
zum Roten Ochsen. Bild: PD/Sammlung Guggenhürli (Aufnahme um 1920)

Ämterkumulation unerwünscht
Mehr als die Hälfte des Gemeinderats will nicht, dass der Stadtpräsident für politische Mandate in Bern kandidiert.

Samuel Koch

Knapp 130 Kilometer beträgt die
Luftlinie zwischen Frauenfeld
und Bern. Zu viel, wenn es nach
dem Gusto der Mehrheit im Ge-
meinderat geht. So haben 22 der
40 Stadtparlamentarier eine
überparteilich abgestützte Mo-
tion mitunterzeichnet, wonach
politische Mandate auf Bundes-
ebene nicht mit demjenigen des
Stadtpräsidiums vereinbar sind.
«Die Frauenfelderinnen und
Frauenfelder wollen ihr vollamt-
lich tätiges und für ein Vollamt
gewähltes Stadtoberhaupt hier
in der Stadt, am Puls der Bevöl-
kerung, nicht in Bern», heisst es
in der Motion der Gemeinderä-
te Peter Hausammann (CH),
Kurt Sieber (SVP), Christoph
Regli (CVP) und Pascal Frey
(SP). Nebst dem Stadtpräsidium
zeitintensive Mandate auszu-
üben, entspreche nicht dem Wil-
len der Bevölkerung, wie Bürger
gegenüber den Motionären ge-
äussert hätten.

Selbst wenn in Bern über die
Höhe des tatsächlichen Arbeits-
pensums seit Jahren Uneinigkeit
herrscht, liegt es im Nationalrat
laut Politikwissenschaftler und
Historiker Claude Longchamp

bei 60 Prozent, jenes eines Stän-
derats gar bei 80 Prozent. Unab-
hängig davon, meinen die Frau-
enfelder Motionäre, handelt es
sich nicht um Fragen der Orga-
nisation, Kommunikation oder
Finanzierung. Vielmehr gehe es
um die Grundsatzfrage: «Ent-

weder oder?» Ein Politiker mit
Ambitionen müsse sich zwi-
schen diesen Ämtern entschei-
den, selbst wenn die Motionäre
die Sinnhaftigkeit nicht verken-
nen wollen, dass Politiker ihre
städtischen Erfahrungen in Bern
einbringen. Sie fordern aber,

«dass diese Ämter nicht neben-
einander, sondern nacheinan-
der ausgeübt werden». Derzeit
politisiert in Bern etwa National-
rat Kurt Fluri, der gleichzeitig
Stadtpräsident von Solothurn
ist. «Eine solche Ämterkumula-
tion wird grundsätzlich abge-

lehnt», heisst es in der Motion,
die den Entwurf einer Rechts-
grundlage für diese Unverein-
barkeit verlangt.

Alt-Stadtammannnahm
ingrosserKammerEinsitz
Namen von Politikern sind im
Vorstoss keine erwähnt. Dabei
handelt es sich aber unmissver-
ständlich um Stadtpräsident An-
ders Stokholm, der Ende Okto-
ber erstmals für den Nationalrat
kandidierte und mit 8238 Stim-
men hinter Hansjörg Brunner
auf der FDP-Liste das zweitbes-
te Resultat holte. Mit Arbons
Dominik Diezi (CVP) verpasste
ein weiterer Thurgauer Stadt-
präsident die Wahl in die grosse
Kammer. 2011 kandidierte Max
Vögeli als damaliger Gemeinde-
ammann von Weinfelden ver-
geblich für den Ständerat. Im
Thurgau regelt einzig die Kan-
tonsverfassung eine Unverein-
barkeit von mehreren politi-
schen Ämtern. So darf höchs-
tens ein Regierungsratsmitglied
der Vereinigten Bundesver-
sammlung angehören. Übri-
gens: Frauenfelds alt Stadtam-
mann Albert Bauer (1911–1970,
SP) sass zwischen 1955 und 1970
zeitgleich im Nationalrat.

Peter Hausammann
Gemeinderat CH

Kurt Sieber
Gemeinderat SVP Bilder: PD

Christoph Regli
Gemeinderat CVP

Pascal Frey
Gemeinderat SP

«Frauenfelder
wollen ihr
Oberhaupt
amPulsder
Bevölkerung,
nicht inBern.»

AusderMotion
betreffendUnvereinbarkeit

DieBauvisiere zeigen dieDimensionen imVergleich zu den heutigen
Gebäuden an der Zürcherstrasse 222 und 224, wo Gewerberäume
und Wohnungen entstehen sollen. Bild: Samuel Koch

TZ schenkt

Film und Fotos
von der Nordinsel

Der bekannte Schweizer Reise-
fotograf Corrado Filipponi zeigt
in Frauenfeld Island, wie es vie-
le noch nie gesehen haben. Für
die aufwendige Reportage ver-
brachte er mehr als sechs Mona-
te im Wunderland der Natur.
Auch dank einem wöchigen Ein-
satz per Helikopter und Zelt
quer durchs Land konnte er die
grandiose Natur von oben be-

wundern. Diese Eindrücke mit
spektakulären Bildern sowie die
klassischen Motive und Höhe-
punkte der Nordinsel, aber auch
weniger Bekanntes zeigt er in
seiner neuesten Multivision. Die
«TZ» verlost dreimal zwei Ti-
ckets für die Film- und Fotore-
portage vom Sonntag, 1. De-
zember, um 16 Uhr im Casino.
Wer gewinnen will, schickt bis
heute Abend, 20 Uhr, ein E-Mail
an gewinn@thurgauerzei-
tung.ch. Die Gewinner werden
per E-Mail benachrichtigt. (red)

Ein musikalischer
Steigerungslauf
Frauenfeld «Das war eine tro-
ckene Luft, ich habe einen hal-
ben Liter getrunken.» Das stell-
te am Wochenende ein Bläser
nach dem ersten von zwei Kir-
chenkonzerten der Stadtmusik
Frauenfeld fest. Nach über einer
Stunde war das musikalische
Programm in der evangelischen
Stadtkirche verklungen. Das
Konzert spannte den Bogen von
der eindrucksvollen Ouvertüre
«Transcendent Journey» bis
zum Hauptwerk «Variazioni Sin-
foniche». Die Anstrengungen
der Musiker hatten sich gelohnt,
wie die Aussage einer jungen
Besucherin zeigte. «Ich fand das
letzte Stück vor der Zugabe be-
sonders schön», bilanzierte sie
ihren Konzertabend. Ihr gefiel
besonders, die Musiker zu beob-
achten, wie sie die diversen Ins-
trumente abwechselnd und
doch sehr präzise spielten, wie
sie erklärte.

Im besagten Stück Variazio-
ni Sinfoniche su «Non Potho Re-
posare» von Hardy Mertens,
einem holländischen Kompo-

nisten, ging es um die grosse
Arbeitslosigkeit in Sardinien in
den 1950er-Jahren und wie die
nach Holland ausgewanderten
Italieneran ihreHeimaterinnert
wurden. Umgesetzt wurde das
anspruchsvolle Stück von den
rund 60 Musikern unter der Lei-
tung von Dirigent Thomas Fi-
schermitmarkigenKlängenund
Instrumentenvariationen.

Indem das Konzert mit
einem wunderbaren Flötensolo
von Andrea Körner begann, stei-
gerte es sich und entwickelte
sich je länger je mehr sich zu
einem Feuerwerk von Klang und
Emotionen bis zu einem gross-
artigen Finale. An dessen Ende
wurden all jene Besucher, die ins
Träumen geraten waren, un-
sanft durch mehrere Pauken-
schläge in die Gegenwart zu-
rückgeholt. Es folgte ein ge-
spanntes Warten mit
erwartungsvollen Blicken zur
Bühne. Und es gab sie noch, die
Zugabe: das «Poco Allegretto»,
aus der 3.Sinfonie von Johannes
Brahms. (at)

Die Stadtmusik in der evangelischen Stadtkirche. Bild: Andreas Taverner
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